
Die schematische Behandlung der Anthroposophie wird auch auf die Interpretati—

on der Blutkristallbilder angewandt, so dass der Autor der Komplexität dieses wert—

vollen Arbeitsgebietes nicht gerecht wird. Diese Vorgehensweise findet man zum

Beispiel bei den Ausführungen, bei denen die organspezifischen Formen des Blutkri-

stallbildes für Herz, Lunge, Leber und Niere mit den vier Symbolen für die vier

Ätherarten nach Wachsmuth in Zusammenhang gebracht werden. Eine wirkliche Er—

kenntnis dieser Zusammenhänge hätte weitgehende Konsequenzen für die diagnosti—

sche Bedeutung des Blutkristallbildes. Wir werden aber mit einer einfachen, wenig

überzeugenden Analogie der beiden Formkategorien allein gelassen. Man kann sich

des Eindruckes nicht erwehren, dass die gedanklichen Konzeptionen anthroposo—

phisch—medizinisch—menschenkundlicher Art bei der Sichtung und Darstellung des

Versuchsmaterials stark leitend waren und diesem Bereich Gewalt angetan haben. In

den vielfältigen Gestaltungen der Blutkristallbilder liegen noch viele Schätze verbor—

gen, die durch ein zu stark vereinfachtes Vorgehen zugedeckt werden. Dadurch wer—

den auch unklare Vorstellungen über die Möglichkeiten und Grenzen der Methode

geweckt. Und das kann nicht im Interesse der Ärzte und der Patienten liegen.

Haijo Knijpenga

David Seamon und ATI/OW Zajonc (Hg.): Goethe's Way of Science — A Phenomeno—

logy of Nature. State University of New York Press, Albany 1998. ISBN 0—7914-

3682—9, 324 Seiten, (paper back), $ 24.95, DEM/CHF46.— (unverbindliche Preisemp—

fehlung).

Ganzheitliche Naturwissenschaften

In einer fortlaufenden Monographie der State University of New York (SUNY) mit

dem Titel «Environmental and Architcetural Phenomenology» haben die beiden

Herausgeber David Seamon und Arthur Zajonc die Gelegenheit wahrgenommen, ei—

nen Band über Goetheanistische Naturwissenschaften zu publizieren. Anders als in

Europa, wo alle nennenswerten Bücher zu diesem Thema mit wenigen Ausnahmen

in anthroposophischen Verlagen erscheinen (müssen) und dadurch nur ein relativ be—

schränktes Publikum finden, wird «Goethe's Way of Science» einer breiten Öffent—

lichkeit zugänglich gemacht.

Das ist die eine Seite der Medaille. Die andere Seite besteht in der Tatsache, dass die

Mehrzahl der abgedruckten Aufsätze vor Jahren geschrieben und publiziert worden ist.

Natürlich darf man von einem Sammelband nicht erwarten, dass taufrische Forschungs—

ergebnisse publiziert werden. Sicher spielt die lange Entstehungsdauer des vorliegenden

Bandes eine wesentliche Rolle, und gewiss sind die Beiträge von Hensel und Heitler aus

den sechziger Jahren auch heute noch lesenswert. Dennoch kann das Buch insgesamt

nicht darüber hinweg täuschen, dass die goetheanistische Naturwissenschaft in den

USA noch in den Kinderschuhen steckt. Bleibt zu hoffen, dass die vorliegende Publika-

tion zum Katalysator für Goetheanismus und Phänomenologie in Amerika wird.
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Der Band ist in drei Teile gegliedert. Der erste beschäftigt sich mit der philoso—

phischen Grundlegung der goetheanistischen Naturwissenschaften. Im Beitrag von

F. Amrine wird deutlich, dass goetheanistische Forschung vor allem eine Vertiefung

und Erweiterung der (Sinnes)Wahrnehmung bedeutet, bis hin zur Einsicht, dass mit

der Erscheinung, die als Prozess beschrieben werden kann, in dern der Beobachter

einem Objekt oder einem Vorgang zur Sichtbarkeit verhilft, und die den Ausgangs—

punkt für jede phänomenologische Arbeit bildet, die Subjekt—Objekt—Trennung auf—

gehoben wird. W. Heitler beschreibt in überzeugender Weise den Übergang von ei—

ner quantitativen zu einer qualitativen Wissenschaft, wie Goethe ihn geleistet hat,

und weist mit anderen Überlegungen als Amrine nach, dass auf diesem Weg objekti—

ve Fakten und menschliche Erfahrung nicht länger von einander getrennt werden

können. Am Beispiel der DNA zeigt er auf, dass Konzepte wie «Bauplan» oder «In—

formation» keinen physikalischen oder chemischen Inhalt haben und deshalb auf

Prinzipien der Gestaltbildung als wirkende Ideen verweisen; Goethes Urpflanze ist

ein inhaltlich weit ausgearbeitetes Beispiel einer solchen Idee. H. Hensel nimmt den

unüberbrückbaren Gegensatz von primären und sekundären Qualitäten zum Anlass,

Goethes Arbeitsmethode nachzuzeichnen und in Anlehnung an die «Farbenlehre»

die Berechtigung der von Goethe eingeführten emotionalen, ästhetischen und spiri—

tuellen Aspekte der Sinnesqualitäten nachzuweisen. R. Brady gibt schließlich eine

Übersicht über einige grundlegende Begriffe und Ideen in Goethes naturwissen-

schaftlichen Schriften. Lesenswert sind seine Ausführungen zum intentionalen Kon—

text, d.h. zur unmittelbaren Bedeutungsvergabe durch den Beobachter, der damit ei-

ne Verbindung zwischen wahrgenommenem Objekt und Idee herstellt.

Im zweiten Teil werden zahlreiche Beispiele aus der aktuellen goetheanistischen

Forschung präsentiert. ]. Bockemühls Arbeit über die Blattmetamorphose und die

Einzelblattentwicklung beschreibt Stufen hin zur Idee der Urpflanze und hilft, in der

Beobachtung der eigenen Denkaktivität ihre ideelle Natur authentisch zu erfahren.

N. Hoffmann entwickelt das ursprünglich von Bockemühl erarbeitete Konzept der

«vier Elemente als Betrachtungsweisen» als methodische Grundlage für eine wissen—

schaftlich—künstlerische Ökologie und stellt diese exemplarisch am Beispiel zweier

Pflanzen dar. M. Riegner führt den Ansatz von Schaaf zur Dreigliederung der Säuge—

tiere an vielen Beispielen auf den Ebenen von Gestalt, Färbung und Verhalten wei—

ter. Er weist nach, dass Goethes Prinzip der Polarität wesentliche Beiträge zu einem

Verständnis der taxonomischen Vielfalt liefert. C. Holdrege beschreibt am Beispiel

von Pferd und Löwe, wie ein ganzheitlicher Forschungsansatz in jedem Detail, vom

Knochenbau über Bewegung und Verhalten bis hin zu den Lebensräumen Wesens—

merkmale und damit das Ganze in den verschiedenen Aspekten (Teilen) aufzu—

decken vermag. Die Aktualität dieser Forschung ist angesichts der gentechnischen

Möglichkeiten zur Manipulation von Tieren unmittelbar ersichtlich und verspricht,

Eingriffe sachgemäß, d.h. auf Grundlage eines ausgearbeiteten Wesensbildes, in dern

die «Eigenwürde» nachvollziehbar wird, zu beurteilen.

Der letzte Teil ist der Zukunft goetheanistischer Forschung gewidmet. Das post—

hum veröffentlichte Manuskript von A. P. Cottrell ist ein Plädoyer für sachgemäßes,

in Goethes eigener Terminologie gegenständliches Denken. Man kann diese Er—
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